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Platz für die nächste 
Waldgeneration schaffen
Wiederbewaldung: Bevor auf Freiflächen eine Saat oder Pflanzung erfolgen kann, muss 
meist unerwünschte Begleitvegetation entfernt werden – aber wie? Das lesen Sie hier.

S turmwurf und Borkenkäfer-
befall haben in den vergan-
genen Jahren große Freiflä-

chen im Wald hinterlassen. Fehlt 
dort eine ausreichende Verjüngung 
im Unterstand, breitet sich meist 
eine üppige Begleitvegetation auf 
diesen Flächen aus. Diese Begleit-
vegetation – zumeist Gras, Brom-
beere und Sträucher – erschwert 
oft die Pflanzung oder Saat und 

damit auch die Begründung neuer 
Wälder. Um dieses Problem in den 
Griff zu bekommen, können solche 
Flächen großflächig gemulcht oder 
gefräst werden. Aber ist diese Me-
thode wirklich effektiv – und wel-
che Alternativen gibt es?
Die Vorbereitung stark bewach-
sener Kulturflächen für eine Be-
pflanzung steigert die Effizienz 
der Pflanzarbeit, erleichtert die 

anschließende Pflege der Forstkul-
tur und macht im Extremfall eine 
Wiederaufforstung überhaupt erst 
möglich. Je nach Stärke der Kon-
kurrenzvegetation und der Flä-
chenbeschaffenheit können für die 
Flächenvorbereitung verschiede-
ne Arbeitsverfahren und Arbeits-
maschinen in Betracht kommen. 
Forstmulcher bzw. Forstfräsen 
sind am Markt in unterschied-

lichen Arbeitsbreiten erhältlich 
und eignen sich zum Anbau an 
verschiedene Trägerfahrzeuge. 
Das Spektrum reicht von Einachs-
geräteträgern und kleinen, funk-
ferngesteuerten Forstraupen mit 
etwa 1 m Arbeitsbreite über kran-
montierte Geräte für Forstmaschi-
nen oder Bagger bis hin zu großen 
Maschinen für landwirtschaftliche 
Schlepper oder schwere Selbstfah-
rer mit Raupenlaufwerk.

Große Unterschiede bei 
Arbeitsbreite und Gewicht
Die Einsatzgewichte der Maschi-
nen variieren dabei von 400 kg bis 
über 20 t. Zahlreiche Untersuchun-
gen zeigen, dass die Befahrung von 
Waldböden und die damit einher-
gehende Bodenverdichtung 
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negative Auswirkungen auf die 
Durchwurzelbarkeit des Bodens 
und damit auf das Baumwachstum 
haben kann. Dennoch erlauben die 
gängigen Zertifizierungssysteme 
PEFC und FSC unter bestimmten 
Voraussetzungen eine flächige Be-
fahrung im Rahmen der Kulturbe-
gründung. Die Befahrung soll mög-
lichst pfleglich erfolgen und auf 
das unbedingt erforderliche Aus-
maß beschränkt sein.
Vereinfacht lässt sich folgende 
Aussage treffen: Je feuchter und 
bindiger der Boden und je höher 
das Maschinengewicht, desto grö-
ßer ist das Risiko für eine langfris-
tige Schädigung des Bodengefüges 
durch die Befahrung. In puncto Bo-
denschutz sind somit die an Kran-
auslegern angebrachten Mulcher 
und Fräsen klar im Vorteil, da sich 
die Befahrung auf die Rückegasse 
beschränkt.
Geräte mit kleineren Arbeitsbrei-
ten erlauben es, die Flächen strei-
fenförmig zu bearbeiten. Damit 
wird gleichzeitig Platz für die an-
schließende Pflanzung geschaffen 
und es kann bereits vorhandene 
Naturverjüngung in den unbear-
beiteten Streifen belassen werden. 
Zudem können Totholz und Pio-
nierbaumarten in den unbearbeite-
ten Streifen verbleiben. Dies könn-
te sich positiv auf die Ökologie und 
auf die Wasserspeicherung auswir-
ken und als Schutz vor übermäßi-
ger Sonneneinstrahlung dienen. 
Diese Zusammenhänge werden in 
den kommenden Jahren noch ein-
gehender untersucht werden.
Abgesehen von der Arbeitsbreite 
unterscheiden sich Mulcher und 
Fräsen auch in der Arbeitsweise. 

schinen Schlagabraum und Wur-
zelstöcke zerkleinern und in die 
obere Bodenschicht einarbeiten. 
Meist sind die Geräte mit einer hyd-
raulisch gesteuerten Einzugsklap-
pe ausgestattet. Durch die geöff-
nete Klappe kann viel und großes 
Material an den Fräsrotor heran-
geführt und grob zerkleinert wer-
den. Bei geschlossener Klappe wird 
das bearbeitete Material länger in 
der Maschine gehalten und stärker 
zerkleinert.
Je nach Arbeitstiefe und Menge 
des zerkleinerten Bewuchses und 
Schlagabraums hinterlässt das 
Verfahren eine mächtige Auflage 
aus lockerem Mulchmaterial und 
eingemischtem Oberboden. 
Wie sich dieses beschriebene Subs-
trat konkret auf den Anwuchser-
folg und das Pflanzenwachstum 
der Forstpflanzen auswirkt, wird 

noch weiter untersucht werden. 
Zudem liegen noch keine Ergebnis-
se vor, ob die Konkurrenzvegetati-
on in den Folgejahren nach der Be-
arbeitung die Mulchauflage wieder 
verstärkt besiedelt und dort mög-
licherweise verbesserte Wuchsbe-
dingungen vorfindet. 
Die Pflanzung muss in den Mine-
ralboden erfolgen, um die ganz-
jährige Versorgung der Pflanze 
mit ausreichend Wasser und Nähr-
stoffen sicherzustellen. Demnach 
wird bei der Pflanzung an jedem 
Pflanzplatz die Mulchauflage ent-
fernt. Aus diesem Grund empfiehlt 
es sich, die Bearbeitungstiefe beim 
Fräsen möglichst flach zu halten 
und Schlagabraum nach der Holz-
ernte möglichst sauber zu räumen, 
da sich eine zu mächtige Mulchauf-
lage negativ auf die Produktivität 
bei der Pflanzung auswirkt.

Es gibt auch Alternativen  
ohne Eingriff in den Boden
Abseits der beschriebenen Gerä-
te stehen weitere Verfahren für 
die Flächenvorbereitung zur Ver-
fügung. Je nach Ausgangssitua-
tion und Flächengröße können 
klassische motormanuelle Ver-
fahren mittels Freischneider oder 
Heckenscheren (niedersächsische 
Kulturpflegetechnik) eine Mög-
lichkeit darstellen. Darüber hin-
aus lassen sich verschiedene Ar-
ten von Rode- und Reisigrechen 
an Bagger und Forstkräne anbau-
en. Reisigrechen werden meist mit-
tels Holzgreifer aufgenommen und 
eignen sich, um Schlagabraum und 
Brombeerbewuchs von der Fläche 
abzuziehen. Roderechen werden in 
der Regel direkt an den Kranarm 
angebaut. Dadurch kann mit die-
sen Geräten auch dichter Grasfilz 
aufgebrochen werden. Dies erfor-
dert entsprechende Sorgfalt der 
Bedienperson, da nicht in den Mi-
neralboden eingegriffen werden 
sollte.
Bleibt also festzuhalten: Eine Vor-
bereitung von Kulturflächen auf 
eine anschließende Saat oder 
Pflanzung ist in vielen Fällen un-
umgänglich und erleichtert die 
anschließenden Arbeiten zur Be-
gründung und Pflege der Kultu-
ren. Angepasst an die Ausgangs-
situation muss die Auswahl der 
Arbeitsverfahren zur Flächenvor-
bereitung so erfolgen, dass nega-
tive Auswirkungen auf die Boden-
struktur möglichst ausgeschlossen 
werden können. Nur so gelingt es, 
gute Bedingungen für einen gesun-
den und stabilen Wald der Zukunft 
zu schaffen.

Praktisch, aber schwer: Diese selbstfahrende Forstfräse hat ein Betriebsgewicht von ca. 21 t.

Mulcher besitzen in der Regel pen-
delnd aufgehängte Hammerschle-
gel als Werkzeuge. Die Geräte ver-
fügen über Gleitkufen und meist 
auch eine Stützwalze zur Tiefen-
führung. Damit arbeiten sie weni-
ge Zentimeter über der Erdoberflä-
che und zerkleinern Bewuchs bis 
hin zu kleineren Ästen. Schlagab-
raum oder gar Wurzelstöcke kön-
nen mit diesen Geräten nicht be-
arbeitet werden.

Forstfräsen machen auch  
aus Wurzelstöcken Kleinholz
Forstfräsen verfügen über einen 
massiven Rotor, welcher mit fest-
stehenden Werkzeugen ausgestat-
tet ist. Die Tiefenführung erfolgt 
meist über seitliche Gleitkufen, 
welche in der Höhe verstellbar 
sind. Aufgrund der massiveren Ar-
beitswerkzeuge können diese Ma-

Ein Reisigrechen im Einsatz – er wird mit dem Holzgreifer 
festgehalten und per Forstkran bedient.
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